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Die Administration 
der „Marburgcr Ztilun;^." 

Zur ^«'schichte des Tages. 
Der Bericht, welcbeu die „Kommission zur Kontrole 

der Staatsschuld" erstattet, ist nun veröffentlicht >»'ordrn. Die 
Sprache ist männlich, die Finanz» nnd PeifassnnqSpolitik der Rtj^ierunl^ 
findet an dieser Kommission keinen Lobredner. Dic bezst^lictien Stellen 
des Berichtes lauten: 

„Das Anlel)en auf Grund dc» Gesej^es vom 23. Noveinber 1865 
Iva? das erste, welches seit der Sistirnn^; des Grundszeseßes iiber die 
Reichsvertretung und ol»ne die in demielben sotvie in dcm a. l). Hand, 
schreiben vom 17. Juli 1860 und Artikel II des Diplomes vom 20. 
Oktober 1860 geforderte Zustimmung des Reichsrathes kontrahirt lvurvc'. 
Die Abschließung dieses Anlehens. welche zu einer Zeit geschah, tvo der 
gricde noch nicht bedroht erschien, erfolgte zu den ungünstilisten und lästig­
sten Bedingungen, und hatte sofort eine ivesentliche Herlchdittckung der 
Kurse sammtlicher Staatsplipiere zur Fols^e. welche eine »Ulgemeinc Er« 
höhung des Zinsfußes und Wcrllwerminderung aller anderen Effekten, 

und damit eine weitere Verschlimmerung des volkswirthschaftlichen Leid'nS 
dcs Reiches nach sich zog. 

Wenn sich schon lncdurch dic Ueberzeugung aufdrangen mußte, daß 
in Oesterreich die Mitwirtnnjt der BolkSvcrtrctung. deren Wirkjtimkeit von 
Ein. Mcijestät ohnehin nur zeitweilig snspendirl wurde, bei der Berlv.^l 
tung der Rcichsfinllnzen durch längere Zeit ohne die schwersten Vtachtheile 
nicht mehr entbehrt werdm könne, so ivird diese Ueberzeugung ger^idezu 
unwiderstcl)lich Angesichts der Berwicklungen, welche gegentvärtig den 
Frieden bedrohen, und der iin <^range der Berhültnisse ergriffenen finan-
ziellen Mlißr^geln. 

Die treugeliorsamfte Kommission hlU: eS dnher siir ihre Pflicht, dieser 
ihrer Ü berzeugung iM den Slusen des a. h. Thrones offen und unum­
wunden Ausdruck zu lieben. 

Sie hält siel, liiezu utniomehr berufen, tveil liei der gegenwärtigen 
Lage der Verhältnisse das alsbaldige Eintreten deS Z,itpunktes. mit wel« 
chem die Rc^iktiviruttg einer aus der Wahl der ReichAvertretung heivor 
gegangenen Stc^atsschulden Kontrolskotnmission ermöglicht sein uul' bis zu 
wclä)em sie die Gebalirung im St'uitsschuldcntvesen zu iiberwachen haben 
wird, als nothwendij^ und unaufschiebbar erscheint. 

Denn die Kommission muft in Ueliereinstimmung mit den im aller-
nnterthänigftcn Bortr,it,e vom 18. Oktober 1865 ausgesprochenen Grund­
sätzen die Btmerkunst wiederholen, faß ihre Wirk'inmkeit. tvelche die Fi-
naiizmaßregeln als vollendete 5hatscichen hinzunehmen h^^t und sich tnif 
die Ueberwnchung beichränken muß. daß mit der Staatsschuld im Sinne 
der allgemein kundgemachten Bestlmmun^en gebart »verde, nicht aus eine 
Linie gestellt »Verden kann mit jener einer Korporalion. welche das der 
Reichsvertretung zustehende Recht der Kontiole iiber di Staatsschuld zu 
üben nnd darilber zu wachen hat. daß die Vermehrung der Staatsschuld 
nur im verfassungsmäßigen Wege erfolgt, welche also jede finanziell' 
Maßregel von diesem Standpunkte zu prüfen und falls die Prüfung ver-
neinend ausfällt, ihre Mitlvirkung zu verweigern und dadurch die M>ch-
regcl selbst zu verhindern berkchtigt wie verpflichtet ist. 

Wenn eine solche Institution für einen Staat, dessen Kredit ge-
schwächt ist, unter allen Berlmltlüsseu von lzl^lier Wichtigkeit erscheint, so 

D e r  t  a  t  t  a  s  t  e  r .  
Von 

z. Frey. 

(ffortsetzung.z 
Nach dem dritte« Tanze schlich Röschen davon. Als es an die 

Thüre kam. überstreiften seine glänzenden braunen Augen Elzristian mit 
einem Blicke, daß er nun wohl begriff, itiie seine verboigenen Gedanken 
errathen worden lvaren-, dieser Blick mußte ja in die tiefstea Winkel der 
Seele dringen. 

Bald tanzten Christian und Röschen, als ol» sie einander nie mehr 
lassen wollten. Christian hatte in seinem Leben noch wenig getanzt und 
da» ihm ansänglich Sorge gemacht; aber nach den ersten Schritten sch vang 
er fich um sein Röschen, als trüge ihn der Takt der Tanziveisen müdelos 
von dannen. Sie sprachen nicht, die beiden Glücklichen ; sie sahen einan 
der au und lächelten, und das war genug. 

Zn diesem Glücke war schon eine geraume Zeit verj^angen, olS der 
Major tvieder in die Tanzstube trat Geraden Schrittes kam er aus 
Röschen zu und faßte es bei der Hand, ohne im Geringsten auf iähristian 
Acht zu geben. RöSchcn zauderte und Christian hielt es am Ärme fest. 

„Nun?" — fragte der Major kurz, indem er Christi.in mit rinrm 
stolze« Blicke maß — „wird's bald?" 

„Herr Major." erlviderte Christian bescheiden. ..Röschen ist für heute 
meine Tänzerin." 

„Röschen ist meine Tänzerin." fagte dcr Mujor str.ng. „Laß ihren 
Arm los." 

Christian zauderte, durch diesen harten Ton auf's Üefste v«rletzt. 
noch immer, als ihn der Major mit einem Stoße vor die Brust auf die 
Seite stirß. „Grober Bauer." fuhr er ihn an. „weißt du. wer ich liin? 
—- Soll lch dir meine Reitpeitsche zu sülilen geben?" 

Christians Gesicht bedeckte plötzlich Todtcnblässe. Er beugte sich haftig 
nieder, als suche er ein Stuhlbein abzuknicken, um den empfangenen 
Schlag mit Wucher heimzugehen. „Nicht so rasch. Ebnl,tbauer." siiistelte 
eine tiefe Stimme hinter ihm. indem fiH eine schwere Hand auf sein. 
Schulter legte, ..nicht so rasch, guter Freund." Christian schaute auf. 
Nebe» ihm stand der wohlbekannte Metzgermeistcr 2iebenmann bo» Aavu. 

der dem Auftritte zugesehen hatte. „Kommt mit." ermahnte der Meister, 
„kommt mit ; gut Ding will Weile haben und der Zorn ist ein unbe-
dachtsamer Rathgeber." 

Christian ließ sich willenlos. mül)sam nach Athen« ringend davon 
sühren. An der Thüre schante er nochmals zurück — der Major tanzte 
mit Röschen in zierlichen Wendungen den Saal hinunter 

In die Seele de^ bisher liarmloi'en Jünglings war ein Same ge 
worsen. dcr. von fiemdei Hand und den kommenden Zeitereignissen 
gepflegt, seine reichlichen Früchte tragen mußte. 

Christian saß lange schweis^end in rinetn seitenstülichen. in das er 
sich hatte sühren lassen, ohne aus die Worte Meister SiebcnmannS oder 
des ..Thörlewirths," ivie er im ganzen Thale genannt lvurde. die mindeste 
Achtung zu IN den. Seine ^Zrnst hob und senkte stch. als ob die statt­
liche. breite Wölbung zersprei^at lverdcn müßte. Manchmal zog er die 
iveit vor sich liin aus den Tisch gestemmte Hand rasch zurück und fuhr 
uach dcr Stelle hin. wo er den Stoß des M.^jors empfangen halte, ivie 
wenn er da einen tiefen Schmerz empfände. Dcr Tbörlewirth. e.us dess.n 
kleinen, blitzenden Augen ein s.bnkllec nud scharfer Vei^stand sprach, de-
trachtete mit Erstannen den sonst so stillen Jüngling, der nun auf ein­
mal so gewaltige Leidenschaften blicken ließ. „Stille Wrisser gründen tief." 
mn'melte er vor si.1i l^in und hatte in diesem Falle Nechl tnit seiner 
Volkslveisheit. In Christens Seele Hütte stch an dcr EiNlN F'amme der 
Lielie plötzlich alle Gluth der entgegengeseptesten Leidenschaften entzündet 
und gab ihnen die liefe Innerlichkeit, weil sie Alles ivieder ans sich zurück-
iiez0j^. Entlich st^nd er auf und reckte nch weit aus. wie ein aus schwe-
ren TrüMiN Erlvachender. „Thörleivirlh," sauste er mit fester, aber ton­
loser Stimme, indem er auf seine llnifoim säiaute. ,.i^^ bin Soldat so 
l^ut nie er. ich muß den Schlag zuri'lck.^etien; naäihcr ist 's einerlei, ob e. 
mich mit seinem Säbel zusammenlzaut iver ich ilin mit dem Bajonnette 
niedersteche. Röschen lveiß dann w.nit^stens. daß ich kein Knabe bin." 

In diesen Borten fand Meister Sicbenmann den Sdlüssel ^u iähri-
stians Venehmen, der ihm bisher immer noch g m^^ngelt hatte; abe'- ver-
^^eblich würde er sich der rasLien und doch kalten Entschlossenheit des 
Jünglings widersetzt haben, ivenn nicht in diesem Augenblicke ein Mäd-
chenkopf unt-'r der Thüre erschienen wäre. „Ei Bomiien und Granakrn. 
sa^t der alle Franzosenfriß." rief sie lachend, „was geht deute nibt Alles 
Mit dir vor. Christiait. vorliin sahst du aus ivie der leibhaftige (^ottsei-
beiuns, und jetzt wie eine graue Milchsuppe — hast du in einen Mehl­



wächst ihre Wichtigkeit, ja sie wird geradezu unentbehrlich in Zeiten, Ivo 
an den Palriotitmus und die Opsenvilligkeit der Völker die schwersten 
Anfordelungen gestellt werden." 

D e r  s c h ö n s t e  T l j e i l  B ö l i m c n S .  d e r  L e i t m e r i p c r  K r e i s ,  d ü r s l e  
allen Anzeichen nach zu dem SchauplaKe auserkotrn sein, »vo zum gro-
ßcn Tlieile der LäutcrungSprozev durtigemacht werden wird zwischen Reäit 
und Gewalt, dlirfte zum Zeugen werden, wie ungerechte Landergier s^ll)st 
die ljerrlichsten Schöpfungen (Nottcs. selbst die prächtigsten Werke mensch­
lichen Fleißes nickt sä)ont. dürfte aber auch dis Fel!' der Schmach für 
unsere, sür die Feinde Oesterreichs werden. Wird auch der Lnkmerißer 
Äreis, so weit da» Gel)irge vorherrscht, von Deutschen bewohnt, denen ein 
Bruderkrieg auf's Tiefste verhaßt ist. so suhlen sie dennoch, daß tS sich 
hier nicht um einen Krieg zwischen Deutschen deS Deutschthums wegen, 
sondern um die Bewältigung schaler Ländergier handelt ; sie suhlen, daß 
rohe Gewalt sich anschickt, thenre- Hab und Gut zu zerstören, auf sckwers: 
getränktem Boden die üppigen geldsrüchte zu zerstampfen, die Frucht 
jahreltUlgen Fleißes zu vernichten. Doch kat die ansängllche Beklemmung, 
liervorgerufeu durch daS Bewußtsein, hier d«n ersten Anprall deS Feindes 
bestehen zu miiflen. längst schon der ruhig- n Besonnenheit Platz gemacht, 
und selbst ln Leitmerih. das doch wegen der nahen Festung Theresienstadt 
der Gefahr grober Zerstörungen am meisten ansgeieht ist. sieht man unn« 
mehr gesaßt den Krieg herantreten, als etwas Unvermeidlichrs, als ein 
nothlvendiges Uebel zum Befserwerden. 

Die Konferenz, welche sich später, wenn man sich über die Vor-
bedingungen einigt, zum Kongresse erweitern soll, wird hauptsächlich über 
die schleswig holsteinische, die österreichisch italienische Frage und über die 
Bundesresorm berathen. Das Wort Benetien lvird in dem EinladungS-
schreiben — um Oesterreich nicht zu «eizeu gar nicht gebraucht, son-
dern blos gesagt. eS sollen die Mittel ausg. sucht werden „zur Sicherheit 
und Konsolidirung des italienischen Königreichesaus verblümte Weise 
wird angedeutet, daß auch die polnischen und ori.ntalischen Angelegenheitfn 
Gegenstand der Kongreßberathungen sein dürsten. 

D i e  „ N o r d d .  A l l g .  Z t g . "  s a g t  ü b e r  d i e  K o n f e r e n z :  
„Sind die Chancen sür den Frieden größer geworden? Niemand glaubt 
eS, und ich bin in dieser Beziehung mit der allgemeinen Auffaffuug in 
vollkommener Übereinstimmung. Die Konferenz hat zwar absichtlich 
kein bestimmtes Programm seitens der veklnittrlnden Atäcdte erhalten; 
aber außer allen Zweifel steht eS, d.iß die tLession BenetienS die erste 
Frage sein wird, welche zur Erwägung gelangt, obschoa in der Kollektiv-
Einladung zu den Konferenzen dieser siir Oesterreich so hart klingende 
Passus umgangen und gesagt worden ist. es solle nur nach „Mitteln ge-
sucht werdkn. um Italiens Sicherheit zu verbürgen". Schon diese erste 
Frage muß den Kongreß sprengen, weil sie sich nur auf Unkosten Dritter 
lösen liehe und die neutralen Mächte nirgends die Absicht verlautbart 
haben, ihre Vermittlung bis auf eine Bergewaltiguug dritter Staaten 
auszudehnen. Die Zumuthvug. Benetien abzutreten, wird und muß 
Oesterreich aber sofort ablelinen. wenn ihm nicht gleichzeitig ein Kempen-
sationS Objekt angeboten wird. Letzteres »st nicht vorhanden, die Cessions-
frage ist aber nicht zu vermeiden, und deSlialb wird die Konferenz nach 
wenigen Sitzungen »un Schluß ihrer Arbttt angelangt sein. Sollte dies 
aber auch nicht der Fall sein ; sollte Oesterreich durch daS geschlossene 
Auftreten der übrigen Mächte so weit eingeschüchtert sein, daß dessen Be­
vollmächtigter auf die DiScussion über BenetienS Abtretung eingeht, ohne 
daß vorher über den Entschädigungsmodus rtlvaS festgesetzt worden wäre, 
so raubt dennoch die kriegerische Haltung der ftr>iteuden Parteien auch 
die leiseste Hoffnung auf einen sriedlichen Ausgleich Cin Ungesähr, ein 

kästen geblasen?" So plappernd sprang RöSchenS Freundin in die Stube 
und streckte sich, nachdem sie vor Meister Siebenmann einen halb lächeln­
den. halb spöttischen Knix gemacht hatte, auf die Zehen, um Christi.ln 
Etwas in s Ohr zu flüstern. „So — ist daS wahr?" fragte er gedehnt. 
„Ganz getviß," bethenerte daS Mädchen ernsthast. „sie gab vor, Kopswch 
zu haben und bittet dich, ihr zu lieb solltest du vernünftig sein —versteht 
Er. wilder Herr, ihr zu lieb." 

Christiau stand eine Weile sinnend. daS Gesicht mit der flachen Hand 
verdeckt auf seine Muskete gestützt; dann lehnte er daS Gewehr in eine 
Ecke und sagte ruhig: „Jetzt wollen wir noch eine Flasche trinken. Mei-
ster Siebcnmann, bevor wir uns auf den Weg machen — wenn Ahr heut 
Nacht noch über den Berg in'S Rnederthal wollt." 

Es lvar eine helle, duftende Frühlingsnacht, durch welche die beid.n 
Männer den Weg nach dem Ebnat hinanschritten. Der Mondschein über 
goß die weißen Blüthenbäume im Thale mit einem zaubertiaften Dämmer­
lichte und spielte in wunderlichen Bildern mit den schwarzen Tannen-
schatten, die i?re Wipfel vom leichten Winde belvegt über den Pfad 
l'in^nsbeugten. — Dieser stille Frieden paßte wenig zu den Reden die 
der Thörlewirth mit immer steigendem Eifer führte; aber nicht» desw 
minder lauschte ihnen Christian mit der gespanntesten Aufmerksamkeit. 
Das waren so neue Dinge, an die er in seinem Leben noch nie gedacht, 
und doch war's wieder. olS wären sie der bloße Widerhall von dem, waS 
eben im tiefsten Grunde seines eigenen Herzens vor sich ging. „Sebt 
nur." schloß endlich der Meister, .Röschens Kater, der Untervogt, ist 
sonst ein gerader, wackrer Mann; aber wenn er einen von unsern gnädi­
gen Heeren und Junkern sieht, meint er den lieben Herr Gott selbst zu 
sehen, und wenn so ein Hochmuthsritter sein schönes, unschuldises Töchl.r-
chen zur H . . verlangte, lä- glaube — ter Himmel verzeih' mir's — 
er würd' sie ihm geben, blos weil er mrint. er dürfe ols Untervo^tt einem 
gnädigen Obern Nichts abschlagen." 

(Christian zuckte bei diesen Worten zusammen und blieb stehen. „Mei-
ster Siebenmann." sagte er nach einer langen Pause, „wenn daS Alle» 
wahr ist. was Ihr da gegen unsere gnädigen Herren scgt. so wollt' ich 
lieber mein Gewehr an dieser Eiche zerschlagen, bevor ich'S gegen einen 
Franzosen loSschießrn würde." — „Ob das AUkS wahr ist?" entgegnete 
der Thörlewirth — „wenn 3hr henke nicht selbst schon genug eisahreu 
habt — und ich sott's doch meinen, so kommt, ich will Euch da noch 
eine Geschichte erzählen. Seht Ihr dort drunten im Felde die einzeln 

Uttberechtttbarer Zufall kann in jedem Augenblicke die Kriegsfurie ent-
fefseln. und die Konferenz kann mit erstaunter Miene zuseljen. wie ihr 
Schneckengang durch die Ereignisse überliolt wird." 

Die „Neue Frankfurter Ztg." schreibt: „Die Möglichkeit ei­
n e r  f r i e d l i c h e n  U e b e r l a s f u n g  V e n e t i e n s  a n  I t a l i e n  
ist der Alp, der den Grafen Bismarck drückt und ihn auf seinen Lorbeern 
zu schlummern hindert. Diese Möglichkeit aus der Welt zu schaffen, 
sinnt er und mül,t er sich Tag und Nacht, und zulej»t soll er daS rechte 
Mittel darin gefunden tjaben, daß er den Prinzen Karl von Hohenzöllern 
zur schleunigen Annahme des rumänischen Thrones gegen den Willen von 
ganz Enropa bewog. Hierüber schreibt man uns von guter Hand: Wenn 
Oesterreich V.nrtien an )talieit abgclzen soll, so gebührt ihm nach hentigen 
politischen Begriffen eine ausgleichende Vergütung, und diese ist nur in 
der Moldau und Walachei zu finden: die Donan für den Po und 
Mincio. das schwarze Meer fiir das adriatische. Der Tausch ist kein 
gutrr, doch in Anbetracht, daß er Oesterreich aus ewigen Verwicklungen 
entgiltig löst und ihm eine selbststäiidige. rein österreichische Politik für 
die Zukunft möglich macht, ist er immerhin annehmbar. Allein Graf 
Bismarck will nicht und kann nicht wollen, daß Italien daS Ziel seines 
Bejzehrens auf sriedlichem Wege erlange; d.nn soll seine Rechnung nicht 
faljch werden, so muß Jtalieu Oesterreichs Feind so lange bleiben, als 
Pieußen seine Zwecke noch nicht dnrchgesührt hat; Graf Bismarck wider-
sept sich mit aller Kraft einer Lösung, ivelche Italien ohne Krieg in den 
'I^esitz Venidigs brächte. Seinen Widerstand hofft er dadurch zum Siege 
zu bringen, daß er das KompensationS Objekt, die Donausürstenthümer, 
in eine Lnge bringt, daß Oesterreich nicht leicht mehr nach ihnen greifen 
könnte. D ßhalb hat er den Prinzen Karl zu der übereilten Besteigung 
des schwankenden Rnmänenthrones veranlaßt." — Diese Ansicht mag 
Manches sür sich haben; wir meinen jedoch, daß sie mehr anf Bermuthung 
als auf Wiiklichkeit beruht, obschou riu dergleichen politischrS Manöver 
nichts an sich hätte. waS der diplomatischen Kunstrichtung deS Grafen 
Bismarck fremldartig tväre." 

A u s  d e r  p r e n ß i f c h e n  H a u p t s t a d t  i v i r d  d i e  „ W i e n e r  A b e n d -
post" gemeldet: Berlin war nicht leicht zu irgeud einer Zeit mehr erfüllt 
von regem militärischen Leben; immer neue Truppenmassen vereinigen 
sich in der Stadt, um so rasch alS eS die BerkehrSverhältnisse gestatten, 
weiter nach Süden befördert zu werden. Die durchmarfchirenden Trup-
Pen haben ein« doppelte Bestlmmnk g. ein Theil wird nach Erfurt, der 
andere «ach Striegau dirigirt. Bei b^ideu Städten tverden große Korps, 
über 40.l)0l) Mann stark, aufgestellt. Am d. M. halte in Berlin 
die Konz'ntrirnng der Garde mit dem Einmärsche .des dritten Garde« 
Regiments auS Danzig begonnen. In sechS Tagen sollte sie vollendet 
sein. Die Truppen deS zweiten Armeekorps (Pommern), ivelcheS daS 
Gros der bei Ersnrt sich entwickelnden Aufstellung bildet, nahtnen ihren 
Weg natürlich ebenfalls über Berlin, am 23. war das zweite Grenadier-
Regiment, am 24. daS neunte auf dem Durchmarsche. Erwartet wurden 
das fünfte Husaren-Reg'ment, serner die Infantkrie-Regimenter 14. 42. 
49. die sämmtlich in Erfurt einzutreffen t)aben. Bekanntlich haben daS 
achte (rheinische) und das siebente (ivestfälische) Armeekorps theiiweise 
dieselbe Bestimmung. Sie ivurden in den letzten Tagen in der Umge-
gend von Köln konzentrirt. und die Zuzüge von da mit der Köln-Gieße-
uer und Köln-Mindener Bahn haben bereits begonnen. Nach Striegau 
marschirteu am 22. die sechste Insanterie-Division und die sechste Kavallerie-
Division durch Berlin. Wenn man von diesen Truppenbewegungen, die 
natürlich nur einen kleinen. unS zufällig bekannt gewordenen Theil der 
lvirklich durchgeführten Borkehruugen bezeichnen, einen Rückschluß auf den 

stehende Tanne? Sie steht, knorrig und verwitterb wie sie ist, im Mond-
schein zwischen den weißen, blühenden Obstbäumen wie ein schwarzes 
Nacht^iespenst." * 

„Ich sehe sie wohl." sagte Christian. eS ist die KleinhänselS Tanne." 
„Die KleinhänselS Tanne? — Warum hnßt sie so?" 
„Ach." erwiderte Christiau. etwas verwundert über diese Frage, „das 

ist so eine Sage, ivas wahr daran ist. »veiß ich nicht. Die Leute erzählen, 
es habe einmal im Dorfe .ein Hexenmeister gelebt, der Kleinhänsel geh.i-
ßen. Dem Teufel habe er seine Scele verkaust und dann die Bauern zu 
allerlei widersetzlichen Streichen gegen die Obrigkeit aufgeiviegelt. bis ihn 
endlich der Böse geholt nnd seinen schwarzen, halbverbraimten Leid an 
jene Tanne ansgehängt habe. So erzählen's die Leute." 

„Das wciß ich." sagte der Thörlewirth. ..und dachte mir. du werdest 
auch nicht besser belehrt sein als Andere. Drum hör', ich lvill dir die 
Geschichte erzählen. w»e sie wirklich passirt ist. ES sind etwa bundert-
fünfzig Jahre her. da lebte drunten im Frlde ein wackerer, reicher Bauer. 
Kleinhänsel genannt. Derselbe hatte ein Weib, das schönste im ganzen 
Thalr. mit der er in Frieden und Treue lebte, bis der böse Feind unter 
sein Dach trat. Das »var ein Berner Junker, der ans irgend eines dieser 
Schlösier kam. ich iveiß nicht mehr, ob nach Rued oder öiebegg. Der 
feine Herr hatte aus fremden Landen, in denen er seine Jugend in Kriegs-
diensten verlebt, lockere, verderbte Sitten mit heimgebracht, aber auch eine 
glatte Zunge und schöne Worte, mit denen er seine Laster ausschmücken 
konnte. Die junge Bäuerin gesiel seinen lüsternen Augen und wurde in 
ihrer Einfalt nnd Unerfahrenheit die Beute seiner verbrecherischen Bersu-
chungen. Der unglückliche Kleinhänsel rief die Strenge des Gesetzes an 
gegen '^en Räuber seiner HauSehre; aber man weiß, daß keine Krähe der 
andern die Augen aushackt. Der arme Manu ivurde von Pontius zu 
Pilatus geschickt und mußte am Ende seine Schande und sein Unglück 
uugerächt hinnehmen; abcr eine große Verbitterung kam in sein Herz und 
er schwur, bei Gelegenheit daran denken zu »vollen. 

Dicjc Gelegenheit kam günstiger als er sie erwarten konnte. Schon 
lange nämlich hatten die Herren in den Städten angefangen zu glauben, 
das Bolk. das doch, ein freies Schweizervolk sein sollte, sei blos ihretwegen 
da; neue, unerhörte Abgaben ivurden ousgeschrieben und die Landvögte 
bereicherten sich, wie «och heut zu Tage auS dem Schweiße des Land-
Mannes. Da standen unerschrockene Männer zusammen, überall im Ober-
lande, im Aargau «nd Luzernbiete, und beriethen sich, wie dem Unwesen 



Umfang der Rnstun,^kn machen darf, so biete! Preußen in der That fast 
seine ganze militärische Kraft an der österreichischen und sächsischen 
Grenze aus. 

Bei d.r in Guiizrnhtulscn vor etlichen T«gen stattgchabten B e-
s p r e c h u n g  v o n  A  b  e  o  r  d  n  c  t  c n  u  n d  M  i  t g  l  i  e d  e r  n  d e r  
baicrischcn F o i t s ch ri t t s p rt ei eitiäne sich die ^Versammlung 
mit Eitlstimmigkeit ..lieg,n iinbtdiiigtc und im Falle fincs 
prenßischen AnguffeS silr sosoitiges Einircien in die Aktion an der Seile 
Oesterreichs, wenn ditses durch Anclkcnu'lng des vollen Rechte) der 
Herzogthlimer (Ancrfcnnung des Hcrzoj^s Friedlich. Berufung des hol-
steinischcn Konlingcntli') Garantien d.isilr «übe. daß beim Friedrns. 
schlnsse die Herzogil)ümer jllbst nicht «Us Avmpensations Olijett^' vcr-
wendet ttliirdcn." Es wäre nun zu wi^nschen, daß sich die Kau.nlet 
in ähnlicher Weise aussprechen möge. 

Bezeichnend ft>r die Stimmung in dem vorgeschritte n-
sten Theile der deutschen Demokratie ist eS, daß in cincr am 
Pfingstmontage in Frauenfeld, im Thurj^an. abgehaltenen Versammlung 
mel)rercr deutscher Arbeitervereine der Schiveiz Beschlüsse gef^chl wurden, 
die sich entschieden g'gen die Bismarck'sche Politik ausspmcben. H»iupt-
sächlich wurde in denselben betont: Bei dem bevolstchenden K^'.mpfe zwi-
schen Oesterreich und Preußen schlechterdinge keine Neutralität der iibrigen 
Bundesstaaten, sonder» in diesem besonderen Falle iroK alledem und alle-
dem entschiedenes Elntleten n^ ben Oeslerreich! Recht bleibt. Recht und müsse 
geschützt werden, wie vielleicht auch der Mann beschaffen sei, der sich im 
Recht befinde. Unter den in der Bersammluttg z<üilreich vertretenen Preu-
ßen war auch nicht ein Einziger, der seiner Negierung. ihren Zwecken oder 
Mitteln das Wort geredet izatte. Sicherer Nachricht zufolge sind nach 
Bregenz in Vorarlberg anch bereits Anfrage» ergangen, unter »velchen 
Bedingungen bei wirttich anSbreche»ldem Kriege deutsche Arbeiter in der 
Schweiz in« üsterreichischc' Heer eintreten könnten. 

D i e  r u s s i s c h e  A r m e e ,  w e l c h e  s i c h  a m  P r u t l )  a u f g e s t e l l t ,  m u ß  
einen ganz andern Zweck haben, als die Besetzung der Donaufürstentl)»-
mer. da der Befelil zum Einmärsche in dieselben, welcher bereits erlheill 
war. im letzten Augenblicke «och zurückgenommen wurde. Vielfach wird 
die Meinnng laut. Oesterreich diirfte „uch eineu Angriff von Seite R'iß-
lands zu gewärtigen haben. Ja eS verleitet so.,ar. Fürst Gortschakoff. 
der russische Ministerpräsident, habe zur Zeit der letzten politischen Rtvo 
lution bestimmte Verbindlichkeiten gegenüber Bismarck übernommen, welche 
Rußland bei dem bevoistehenden Kriege kaum erlauben ivürden, neutral 
zu bleiben. 

D i e  r o m a n i s c h e  V e r w i c k l u n g  g i b t  „ D a i l y  N e w S "  G e l e g e n -
heit zu Bemerkungen über die Art. wie gefährliche Fragen von der Diplo-
matenzunft gelöst »Verden. Auf dem Kongreß von 1856 sei bek^mntlich 
die orientalische Frage io dauernd gelöst worden, daß sie jetzt zu ein^r 
neuen Lösung reif sei. Höchst wnse findet sie es von den Herren Diplo-
maten, daß sie den Donaufilrftenlhümern die CrwähluNl, eines auSlänt^i-
schen Prinzen verboten h^ben; denn d., nur ein solcher daS Land in Ruh 
und Frieden regieren könnte, so habe die Diplomatie nicht daS Erlöschen 
dcr romanischen Frage und keinen Mangel an interessanter Beschaftignng 

. zn fürchten. Schließlich ertheilt sie dem Kon^peb den Rath den Hospo. 
dar Karl von Hohenzollern einfach zu bestätigen; sonst werde man die 
fremden Truppen schwerer aus der Moldau-ÄLalachei liinauSbringen als 
die Preußen aus Schleswig. (Frank, eich. Italien und Preußen reden 
dieser Bestätigung das Wort.) 

abzuhelfen sei. Daß der Klunhänsel nun auch kein Blatt vor dm Mund 
nahm, ist leicht zu denken; aber die Herren wollten Nichts hören von 
alten, tvohlertvorbenen Rechten und Klagen der Bauern, bic^ diese sagten: 
so wollen wie s mit den Büchsen probircn. *) Auch aus dem Kulmer-
thaie zog mit. was einen Krattcn tröleu konnte, der Kleinhänsel überall 
voran; aber die Herren halfen einander, die Zürcher und Andere schickten 
Kriegsvölker und drunten bei Mellingen wurden die Bauern blutig aufs 
Haujit geschlagen. Der Kleinhänsel. dcr an keine göttliche Gerechtigkeit 
mehr glanben mochte, w<hrte sich noch in scinem eigenen Hause und ivollte 
sich nicht erleben; aber endlich wurde er übertvältigt und auf Befehl des 
nämlichen Junkers, der fein Lebensglück zerstört hatte, an jene Tanne, die 
damals noch als kleines Stämmehen vor seinem Kurtenhac^e stund, aus-
aehängt. Än spät,rer Zeit sagten die Herrenditner, wenn Etwas vom 
Kleinhänsel gemunkelt wurde, er sei ein Hexenmeister gewesen und darnm 
habe ihn der Teufel geholt. Das ist die wahrhastige «^^eschichte der Kleiu-
hänsels'^anne. Die Andern, die mit ins Feld gezol^eu waren, um für 
ihr gutes Recht zu streiten, konnten frol) sein, wenn sie mit abg^schnitte-
nen Ohre« oder einer geschlitzten ZuNtje davonkamrn. Biellelcht war lSner 
Urgroßvater auch darunter. Co — und nun gute Nacht. Ich denke. 
Ihr wendet jrtzt wissen was 3hr zu thun habt, wenn die Franzosen kom-
«en, um unser» gnädigen Herren ein Wenig auf die Finger zu sehen. 
Kommt Ihr nach Aarau. so lverdet Ihr hoffentlich bnm Thörle einen 
Schoppen trinken; bis dahin grüßt mir Röschen, und wenn der Herr 
Major etwa wieder mit ihr tanzen will, so denkt an den jileinhänsel und 
seine Tanne.-

U 

Es war eine unfreundliche, feuchtkalte Novembernacht, durch die Ehri-
stian vom Ebnat nach dem Dorfe hinunterging. Der Rebe! rollte, vom 
Winde bewegt, in schweren Muffen die Höllen herab und nur hie und da 
vermochte der Mond mit einem salben Schimmer durchzudringen. In der 
Seele deS einsamen Wanderers wogte und stritt e» durcheinandkr. ivie 
droben Licht und Finsterniß. An der Waldecke bli« b er stehen und schaute 
i» da» qraue Nebelmeer hinaus. Im nämlichen Augenblicke erhob sich 
iilber daffelbe auf der jenseitigen Anhöhe der Thurm von Lllbezu^. von 
eine« vollen Strahle de« Mondes so hell beschienen, als ob lichres Feuer 

^ De? Schiveljtrische Vauernkrieg 

Atapoleon «nd der Krieg. 
Marburg. 29. Mai. 

Wie sehr au^li ein Kongreß dem Kaiser der Franzosen am Herzen 
liegt, der jetzt angestrebte ist doch nur eine Gaukelei. 

Die Raschheit. m>l welcher Oesterreich seine Wehrkraft aufgeboten, 
und die Kriegslust, die sich im deutschen Bolke offenbart, haben einen Strich 
durch die Rechnung unserer Feinde gemacht. D e Rüstungen in Frank 
reich. Preußen und 3tili'N sind noch immer nicht soweit gediehen, um 
Oesterreich mit dem gewünschten Erfoli^e angreisen zu können. Also: 
Verschleppung der Sache. Verzögerung des Änsbruches. Stärkung der 
Bundesgenossen. Ermüdung des Gegners und zu diesen» Zwecke Kongreß, 
einstweilen Konferenz! 

Napoleon will den Krieg. Napoleon muß ihn wollen: das eigensüch­
tigste Interesse drän.^^.t ihn duzu. Dcr Krieg soll die Scharte auswetzen, 
die il)m die Amerikaner geschlagen — der Krieg soll i!)M die Parteien 
im eigenen ^«aude .',ur Nnhe bringen, soll dem französischen Volke. daS 
mit immer wachsendem Berlangen seine Rechte znrücksordert. durch den 
(Manz der kaiseilichen Fahnen Ersatz lnsten. sür die mangelnde innere 
Freiheit durch äupeien Ruhu» entschädigen der Krieg soll den Rhein 
gewinnen, soll Pienßett. das ohne Frankreich den Kampf nicht einmal zu 
begilinen wagt, zu Fr^-nkitichs Vasallen maiien — der Krieg soll Frank-
reich nicht allein um ein schönes Stück itali'Nischer Erde vergrößern, er 
soll auch Italiens Abhängigkeit von Frankreich beftstigen vermehren. 

Nur ein Krieg, der Europas, zumal ab r Deutschlands blüliende 
Gefilde in Schlachtfelder vertvandelt — ein Krieg, w.lchee die krättigste 
Männerwelt der fcstiaudischen Völker »gemordet, der Tansende von im 
Schweiße der Arlieit erworlienen Millionen Verschlungen — »in Krieg, 
welcher den neuen Brennns daS Schwert in die Wagschale werfen laßt 
und die Besiegten zwingt, sich rechtlos, willenlos dem Machtspruche des 
Siegers zu beugen — nur ein solcher Krieg sührt zn einem Kongresse, 
der RapolconS Cioberungen durch Verträge sichert. 

In tief. S Schweig n ljüllt sich der Friedensheuchler in Paris: worü-
her er auch blüten. tvaS er auch sinnen mag. seine eigene Geschichte, die 
Geschichte seines fluchbeladenen Hauses gibt Bürgschaft für seine Verderb-
lichen Pläne. 

Die Weltgeschichte ist das Weltgericht! Seit jenen Tagen, in welchen 
Napoleon zum Danke für die Zertretnng der französischen Republik als 
Retter der Gesellschaft gepriesen worden, bis heute sahen wir dieseS Ge­
richt manches Urtheil mit blutige», flammenden Zügen niederschreiben. — 
Hat aber die Geißel der Völker, die Napoleon gelvorden, die Getroffenen 
zur Erkenntniß oufg peitscht und haben wir den rechten Muth, nach l)ieser 
Erkenntniß zn handeln, dann wird es geschehen, daß Oesterreich und 
Deutschland den Spruch des Weltgerichtes gegen Napoleoli lll. vollziehen. 

Die Knegsheere 
Oesterreichs, Preußens und Italiens lverden von der „Militar-Zeitung" 
ln einer „Uebersicht" geschilderi. Die Angaben dieses Fachblattes stani-
men in Bezug auf unser Heer gewiß aus einer verläßlichen Quelle: die 
preußischen Streitkräfte, noch Mchr aber die italienischen dürften jedoch 
unterschätzt worden sein. Der fragliche Artikel lautet: 

„Während die Diplomaten fortfahren, die deutsche Frage noch mehr 
zu vertvickeln. als sie schon ist. werden Truppenmassen allseits gegen die 
Grenzcn getvälzt. wie sie in solcher Anzahl Europa noch nicht gesehen, um 
die Frage mit Gewalt zu lösen. 

aus den weißglänzenden Mauern hervorbrechen wolle. Christian bis die 
^^ippen zusammen, einen zornigen Fluch murmelnd. ..Bah." sagte er 
wiiterglhend vor sich hin. „ich denke so gut an die KleinhänselS-Tanne 
als an das Iunkernschloß. und diesmal könnt'S anders werden. Herr 
Major!" Bei diesen Worten erhob er die Faust drohend nach dem Schlosse 
Llebegg. d.iS schon wieder vom Nebel verhüllt in Nacht versunken »var. 
Der Jüngling achtele wenig auf dies zauberhaft wechselnde Licht- ui>d 
Schattenspiel; n' sang, oder raunte vielmehr allerlei Töne Nor sich hin 
aus denen endlich die Worte hervorbrachen: 

„So geht's, wenn ein Mädle zwei Knat>en lieb hat, 
's tlint wunderselten gut." 

„Ah," sagte er plötzlich ftillsteliend und die Hand auf die Stirne drückend. 
..ich thn' Röschen doch iveis; Gott unrecht, und mir selber mach' ich 
unnütze Oualen. Es licht mich mehr als sein eigenes Leben — ja. ja 
gewiß — niehr als seine S'ligkeit; und ich — ich veisündige mich, wie 
hat es nur gestern Abend geweint!" Christian fing b'i dieser Erinnerung 
an so rasch zu gellen, als ob er seinen eig nen Gedanken entfliehen ivolie. 
„Was kann Röschen dafür." snhr er immer schneller laufend fort. ..waS 
kann eS dafür, daß dcr Major wieder im Reviere ist ^ der Teufel weiß, 
was der hier herumschnüffelt. Nein. nein, es soll 'S nicht entgelten, daß 
dl r Bater ein Iunkernschlecker ist — bei meiner Iren', es soll's nicht ent-
gelten." 

Mit diesem Entschlüsse, den er schon hundertmal gefaßt und dundert-
mal gebrochen, eilte der Jüngling den Fußiveg hinein, der durch den 
B'Utingarten nach deS llntervogts Hanse fülzrte. Als er etirav geräusch-
loser auftretend um die Ecke der scheuer bog. die Ulva zivanzig Schritte 
vom Hause entfernt stand, ries eine leise Stimme halt lielien ihm : „Chri-
siian!" 

„Bist du's?" fragte cr ver.vundert. Röschen an beiden Händen fas-
fend, „bist du es?" 

. .Ich habe hier auf dich geivartet." antlvoltcte da? Mädchen mit 
leiser, vor j^rost zitt.rlider Stimme — „schon über eine halbe Stunde" 

„Und tvarum da draußen in der Kalle? Komm', wir wollen ljinü'oer-
gehen." 

„Nein — neinrief Röschen ängstlich, indein eS Christian zurück-
z o g .  „ d u  d a r f s t  n i c h t  h i n ü b e r  ;  e s  i s t  J e m a n d  d . »  —  d u  n i c h t "  

, .So?" fragte Christian tcharf. indem er eine Hand Röschen) tos-
ließ. ..und wer so Wichtiges ist denn da. wenn ich fragen darf?" 

lAi^rtsehuna folgt.) 



Mit den errichteten fünft?» Bataillonen dcr achtzig JnfanterieRegi» 
memer. verhältnißmlißigcr Vermehrung anderer Trnppentheilc und Auf-
stellung von Areiwilllgenkorps wird dic östcrreictiischr Armee auf dcn Staitü 
von nahezu 800.000 Mann jpbra'izt. cinc Ztidl. die sie im Ialire 1859 
nicht ttreicht. Von diesen zirhcn unqcsälu 600.000 Mann ine Feld, 
wovon 350.000 Mann t^e.ien Prcußm und 250.000 Mann j^egcn Italien 
verwendet lverden. 

Die Truppe», welche nnier dem Oberbefehl des Fcldzcugnuisiers 
Benldck die Nordarmee bilden, werden binnen wcniz^en Taigen ilnen Auf-
marsch enilanq der böhmisch-mährischen Grenze vollendet haben. Zur 
Sicherung des eij^enen Landes ist AlleS vorbereitet. Die Ftstun.n'n Kra-
kau. Olmütz. KöttijijptiK. Iosephsladt und Tlieresiensltidr sind aimitt nno 
liliben zum j^ioßen Theiie neue Werke eiholtcn, welche das BefcsligUlij^S-
System ergänzen. Selbst die Deckun«; Wiens hat die Vorsicht des Obcr. 
kommandanten nicht aus den Anl^en t^elasscn. indem er die Anlache eines 
Brückentopfes bei gloriSdors anordnete, theils um die beiden Brücken 
vor Vernichtung durch feindliche Streispaiteieu zu schuhen, und theils um 
eintretendenfalls eine Armee aufzunehmen. 

Aber auch Preußen und Italien haben ihre Kräfte angespannt, um 
vereint eine Uebermacht Oesterreich cnt^e.;cttstcll<n zu können. 3n der 
Tbat suchte die erstere Macht durch Einzielzung der Landwehr des ersten 
und zweite« Aufgebots das Heer auf 700.000 Monn zu bringen. AUri», 
man überzeugte sich bald von der Nichtdnrchfilhlbarkeit dieser Maßregel, 
und es wurde theilwcise schon die Mannschaft deS ziveiten Aufgrbots 
wieder entlassen. Immerhin wird ab^r Preußen eine Armee von 450,000 
Mann ins Feld stellen können 

Was Italien unbelangt. so kann dieses nach den lepten Ausweisen 
kaum 200.000 Mann zusammenbringen, die sich m fitns Armeekorps 
entlang dem Po von Pavia bis zum adritUischen Meer, v »theilen. Im 
be^n Falle können im Laufe des Krieges noch 100.000 M.uin dazu 
kommen. Diese werden aber dann hüchitens nur die sich ergebenden Al) 
gange ersehen, »veßhalb wir auf dieser Seite dem Feinde stets vollkommen 
gewachsen auftreten können. 

Nach der Ausdehnung seines Territoriums lund der Konfij^uration 
seiner Grenzen ist »uch Preußen nicht im 'st.,ndt. unS eine Uebermacht 
entgegenzustellen. W^nn man die beiden Korps im Rheinl^'nde. welche, 
wir es heißt, zur Beobachtung Süddenrschlands bei Koblenz nud Wctzl^?r 
aufgestellt werden sollen, das Korps, welches bei lZrfnrt Position zu neh-
men ha», und die BesaKungstruppen von Schleswig abrechnet, so verblei 
ben für die Operationen gegen Oesterreich kaum M(hr als 300,000 
Mann, die in Schlesien und zur Dcckun.^ Berlins zu vertheilen sind. 
In Schlesien sind vier Armeekorps zu agiren bestimmt, denen ein fiinftes 
bei Frankfult an der Oder als Neserve divnt. Das Gardekorps ist in 
Berlin un^ Umgegend dislocirt. 

Die allgemeine Uebersicht der Stlukeverhältnisse zeigt uns nun, daß 
Oesterreich seinen Feinden an d ohne Verbiindcie vollkommen gewachsen 
ist. Ein Bortheil, den es außerdtM noch siir sich H^U. ist. daß seine 
Kräfte konzentrirt sind, während der Fe,nd die seinigen verzetteln muß. 
um zum Augliff zu schreiten. Preußen hat jetzt eine Armeefront inne, 
die fast hund.rt Meilen ausgedehnt ist. durch die MlMnichfaltij^sten Ter-
rainhindernisse und fremde Länder von eiiumder getrennt. Italien hat 
hingegen im Borm.irsch gegen das venetianische Besestigungs System solche 
Hinoernifse zu gewärtigen, die einen geschlossenen Angriff fist unmöglich 
machen. Nothtvendig muß es dem Vertheidiger d^s Festungsvierecks 
schwache Seiten zeigen, die dieser hoffentlich zu benützen nicht versäumen 
wird. Oesterreich kann sohin seine Feinde mlt Siegeszuversicht erwarten." 

Marburger Berichte. 
( E r s c h l a g e n . )  3 n  d e r  G e m e i n d e  S l e m e n  f ü h r t  e i n  W e g  v o n  

der Landstraße durch den „Habithergraben" nach H. Kreuz. Im Walde, 
der sich an diesem Wege hu,zieht, war am ^22. Mai der Grundbesitzer 

Georg Hausenbach mit Holzfällen beschäftigt. alS die sechzig Jahre alte 
und taube Theresia Schottinger von H. Kreuz daijer kam. von einem 
niederstürzenden Baume geiroffen wurde und augenblicklich todt blieb. 
Sie wurde in Zellnitz beMben. Das Unglück hätte verhütet werden 
können, wenn Hausenbach es nicht unterlassen. Warnungszeichen aufzu­
stellen oder nachzusehen, ob der Weg frei. Die llntersuchun., ist eingeleitet. 

(V e re i ns l e be n.) Am 26. d. M. f.uld eine Herren Liedertafel 
des MännerGesanj^vereinS statt. Herr Reallehrer Stopper, der Schrift­
führer dei!' Vereins, war zum Obmann erwählt. Nach einer kurzen An-
spräche wurde der „Cünqer,^rttß" von Meillfesscl Vorgetragfn; dann folgten 
die trcfflich aust^esührten (^höre: „Sängerbund" von Becker — „Nor-
nninnssang^' von liüeken — „Hoch vom Dachstein" — „Neiterlied" von 
Otto „Bleib bei niü" von Netzer — „Romankapitel" von Engels-
berg — „Im Wein Haus" von Benecke. „Der stille Zecher" von Proch 
errang Herrn Isepp lauten Beifall. Das neu eingetretene Mitglied, 
Herr Dr. Tertschek, Advokatnrskonzipient. sanj, ein Lied von Thomasewitsch: 
„Der todte Soldat" und eine Arie aus „Wittekind'^. Oper von Raphael, 
die wiederholt werde« mußte. Der Verein darf sich Glück tvünfchen. eine 
solche Kraft t^ewonnen zu haben: der Tenor des Herrn Tertfchek ist von 
wunderbarem Klange. Die Herren: Simonitsch, GrünanM, Ueber-
schlviNt^er, Proßinag^^ und Ruhri trugen „Kärntnerlieder" vor, welche 
aufmerksame, btgeisterte Zuhörer fanden und auf allgemeines Verlangen 
wiederholt wurden. Diese Mitglieder sangen auch das schon am letzten 
Bercinsabeade mit Beifall aufgenommene Quintett: „Karolinchen". Herr 
Kapellmeister Brava spielte aus dem Klaviere die: „Ungarische Rhapsodie" 
von Szekelyi. Herr Ruhri. der unverwi^stliche Komiker des Vereins, de 
klamirte: „Des Geigers Liebe" und: „Eine traurige Geschichte " Um 
11'/, Uhr erklärte der Obmann die Liedertafel für geschlossen, welche die 
letzte in diesem Vereinsjahre war: n»ch der Weinlese beginnen diese 
..Herren-Abende" ivieder: im Verlaufe des Sommers werden einige Lie­
dertafeln im Freien gegeben, an welchen auch das schöne Geschlecht theil-
nelimen wird. 

( D i e b s t a h  l . )  D e r  G r u n d b e s i t z e r  A n d r e a s  B a u e r  i n  Z e l l n i t z ,  d e s s e n  
Wohnl)aus und Wirthschastsgebäude am 18. d. M. abgebrannt, ging 
am Sonnabend in die Stadt, um die Versicherungssumme (300 fl.) zu 
holen. Er fand einige Bekannte, unterhielt sich in mehreren Wirthshäu-
lern und als er am frülien Morgen nach dem Gelde seben wollte, tvar 
es verschlvunden — gestohlen Der Thäter befindet sich bereits in Haft. 

( D i e b s t a h l s  A m  1 2 .  M ä r z  d .  I .  w u r d e n  d e m  K a n z l e t d i e n e r  
Heubel und seiner Frau im Kärntnerbahnhofe .^Ueioer und Kanzleiwäsche 
im Betrage von 70 fl. entwendet. — Am 19. d. M. entdeckte Frau 
Heubel auf dem Marktplätze, daß Agnes Wutscher von Rothwein einen 
Rock trage, der ihr gestohlen worden. H rr Heubel machte sofort die 
Anzeige beim Gemeindeamt und ließ die Verdächtige festnehmen^ Agnes 
Wutscher behauptete, sie habe den Rock in Cilli gekanft. Die nähere Un-
tersuchuug ergab j doch, daß beide Unterröcke der AgneS Wntschrr zum 
Theile aus Handtüchern bestanden, tvelche die Merkzeichen der Südbahn-
gcsellschast hatten. Als die Haussuchung beim Ehmanne der Verhafteten 
vorgenommen wurde, fand man Gegenstände, die Herr Heubel als sein 
Cigenthnm erkannte. Wutscher läugnete nicht mehr und gab an. der 
Mitschultjj,e sei ein Flößer in Brnnndorf. bei welchem gleichfalls das 
Haus durchsucht und ein Theil des Gestohlenen entdeckt wurde. Ungefähr 
ein Drittel ihrer Kleider und der KanzleiwÜsche inag den Ehleuten Heu­
bel wieder zurückgestellt worden sein — aber nicht »m früheren Werthe, 
sondern meistens zerschnitten oder geändert. 

( Z n r  W i e n e r  A n s s t e l l u n g . )  W i e  u n s  t e l e g r a p h i s c h  g e m e l d e t  
wird, sollen nach dem Urtheile des Wiener Preisgerichtes für ausgestellte 
Weine folgende Marburger Preije erhalten: die gräftich. Brandis'schß 
Kellerei den Staatspreis, die Herren Wutt und Rauscher die großnlberne. 
die gräflich Mkran'iche Kellerei, die Herren Pfriemer und Wretzl die klein-
silberne, die Herren: von Kriehuber, Brandstätter und Dr. Mnlle aber 
die großbronzene Preismünze. 

Telegraphischer Wiener CourS voin 2^». Mai. 
ö-/. Metatlique« 57.— ' Kredituktiei, l 28.30 
ö"/, Rational-Anlehen. 
ISöVer Staat»->nleh«il 
Bankaktie» . . . . 

t>1.5l) > London t23.— 
7Z.80 i Sitbee 124.— 

6b7.— i K. K. Münz-Dutateu ... "«.W 
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Kulldwachllug. 
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Räch Artikel II des Allerhöchst santtionirten Gesetzes vom 13. März 
1866, lvomit für die Stadt Marburg ein Gemeindestatut erlassen tvird, 
ii't die Bestellung der neuen Gemeindevertretung unverzüglich zu veran 
lassen. — . 

In dieser Folge werden nach § 16 der Wahlordnung die m drei 
Waillkörper untertheilteu Wählerlisten sämmtlicher Wahlberechtgten der 
Stadtgemeinde Marburg vom 15. Mai bis 6. Juni 1866 zur Einsicht 
der Gemeindemitglieder in der Gemeindekanzlei auflies^en. und es sind 
oUfälliae Einwendungen gegen das Weglassen oder unrichtige Eintragen 
eines Wahlberechtigten eines oder des andern Wahlkörpers. so wie über­
haupt alle auf die Zusammenstellung der Wählerlisten Bezuq habendett 
Beschlverden vom 6. Juni angefangen bis längstens 15. Juni 1866 bri 
dem Gemeindevorftande anzubringen, indem auf später eingebrachte Be­
schwerden keine Rücksicht genommen werden könnte. 

Gemeindevorstehung Marburg den 15. Mai 1866. 
Der Bürgermeister: Andreas Tappeiner. 

PK Mililir - Ich«i«msch»lk 
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nebst de» B«heba«s wird Mittwocb de» I« Mai 
erSff«et. 

Eisenbahn - Fahrordnilnq für Marburg. 
« a c h  « l e n :  ^  ^  

«dfatzrt: « Uhr 19 «in. yrüt,. »ifuhrt: 8 Uhr 15 vtm. Krüh, 
e Uhr 4» Mi». Ube»d». 9 Uhr 2 Mi«. 

» . c h  V i t  l o c h :  » b f a h r t :  9  U t » r  A n i t z .  
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»oi?v0kl im Ivieltten »Is sek^vereu um billigst 
festxvsetrte ?rvisv; 

uittl Sipeitltivn «ller.^rt 

l^xpvilitivn kür ulnt kviijvjsvpAelt 
desorxt «eiuiell unll biiliz«! äie 

Direktion ites ZUarburger Dienstmanil-Ilnstitute«, 
al» Leitralftelle für Privat- «ad grschästlich» Äagelrgtaheitea. 

Z. 

Konkurs - Aiisschreibullg. 
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Die Stadtgemeinde Marburg hat nach Inhalt de» Gemeindestatutes 
zur Leitung der Geschäfte des Gemeindeamtes einen zum politischen Ver-
waltungsdienste befähigt anerkannten Amtsvorstand a»z«ftelle». 

Bewerber um diese Stelle, mit welcher ei» jährlicher Gehalt vo« 
1000 fl. nebst einem Öuartiergelde von 200 fi. und «ach Ablauf dreier 
P<obejc,hre auch die Penfionsfähit^keit nach den für Staatsbeamte gelten-
den Normen verbunden ist. wollen ihre Gesuche, belegt mit den Beweisen 
der anerkannten Befähigung zum politischen Verwaltungsdienste und ihrer 
bisherigen Dienstleistungen, längstens bis 30. Inni d. I. an die Vor-
stehung der Stadtgemeinde Marburg, bei welcher die weiteren Auskünfte 
ertheilt werden, portofrei einsenden. 

Stadtgemeinde Marburg o« 15. Mai 1866. 

Wer»»t»«ttlcher «ed«ttt>»r: Ära», «»«sttzaler. 2. «. Lt. tt. Dnxe Vrrlaß »o> Ianschitz L« Marb»rg. 


